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Buche gesagt: "It may, paradoxically, tell future generations more about 
B. than necrologies will" (Gnomon 67, 1995, S. 655; vgl. auch H.D. 
Jocelyn, C.O. Brink and Liverpool, in: Liverpool Classical Monthly 19, 
1994, S. 37-55, sowie Jocelyns demnächst in den Proceedings of the Bri­
tish Academy erscheinenden Nachruf). 

In uneigennützigster Weise hat Brink seine Arbeitskraft stets auch an­
deren zugute kommen lassen. So begründete er 1963 die Reihe der ,Cam­
bridge Textsand Commentaries', in der in den Jahren seiner Mitheraus­
geberschaft (bis 1987) insgesamt dreißig Bände erschienen sind. In den 
70er und frühen 80er Jahren war er maßgeblich an der Gründung des 
Robinson College in Cambridge beteiligt. Das neue College dankte es 
ihm, indem es ihn 1985 zum Honorary Fellow machte. In den Räumen 
des College hängt sein 1986 von Michael Taylor geschaffenes Bildnis. 

In den Jahren 1960/61 und 1966 war Brink Member des Institute for 
Advanced Study in Princeton. 1964 wurde er in die British Academy auf­
genommen, 1973 (im gleichen Jahre, in dem unsere Akademie ihn zum 
korrespondierenden Mitglied wählte) erhielt er den Ehrendoktor der Uni­
versität Cambridge. Aus Anlaß seines 80. Geburtstages veranstalteten 
Schüler und Freunde zu seinen Ehren ein Colloquium über die lateini­
sche Literatur der republikanischen und augusteischen Zeit, dessen Vor­
träge zwei Jahre später im Druck erschienen (Studies in Latin Literature 
and its Tradition in honour of C.O. Brink. Edited by J. Diggle, J.B. Hall, 
and H.J. Jocelyn, Cambridge 1989). 

Als Person trat Brink, auch wenn er sehr wohl um seinen Wert wußte, 
ganz hinter seiner Arbeit zurück, die ihm Neigung und Pflicht zugleich 
war. Er besaß ein natürliches Gefühl für Anstand und Würde. Wichtig 
war ihm, Konflikte rational zu bewältigen, und es fehlte durchaus nicht 
an Gelegenheiten, sich in dieser Hinsicht zu bewähren. Nicht zuletzt sei­
ne musikalische Begabung, die ihn einst an eine Laufbahn als Dirigent 
hatte denken lassen, schenkte ihm im Klavierspiel, allein oder im Kreis 
von Freunden ausgeübt, eine große innere Ruhe und Ausgeglichenheit, 
die auf seine Umgebung ausstrahlte. Mit seinem Tod hat die Wissen­
schaft einen bedeutenden Gelehrten, wer ihm nahestehen durfte, einen 
außergewöhnlichen Menschen verloren. 

Ernst Vogt 
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Am 18. Januar 1995 starb Professor Adolf Butenandt im Alter von fast 
92 Jahren. 

Adolf Butenandt wurde am 24.3.1903 in Lehe, heute Bremerhaven­
Lehe, geboren. Er besuchte die örtlichen Schulen und begann 1921 mit 
dem Studium der Chemie und Biologie in Marburg. 1924 wechselte er 
nach Göttingen und promovierte 1927 bei Adolf Windaus. Gegenstand 
seiner Doktorarbeit waren Beiträge zur Struktur des Rotenons, eines 
Fisch- und Insektengifts aus der Wurzel von Derris elliptica. Die Struk­
turaufklärung wichtiger Naturstoffe wurde später zu einem wesentlichen 
Arbeitsgebiet von Butenandt. Er blieb zunächst als Assistent bei Wind­
aus und wandte sich der Hormonforschung zu. In Zusammenarbeit mit 
der Firma Schering-Kahlbaum AG in Berlin isolierte er 1929 das Folli­
kelhormon Oestron, dessen Struktur er in den folgenden Jahren aufklärte. 
1931 gelang die Isolierung des männlichen Hormons Androsteron und 
1934 die des Schwangerschaftshormons Progesteron. Butenandt hatte da­
mit die Prototypen der Östrogene, Androgene und Gestagene isoliert. 

1931 wurde Butenandt in Göttingen habilitiert. 1933, also im Alter 
von 30 Jahren, ging er als ordentlicher Professor der organischen Chemie 
an die Technische Hochschule in Danzig. 1936 folgte Butenandt einem 
Ruf nach Berlin und übernahm dort in der Nachfolge von Carl Neuberg 
die Leitung des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Biochemie. In Berlin wur­
den die Arbeiten über Steroidhormone fortgesetzt und daneben langfristi­
ge neue Projekte begonnen. Es gab Beiträge zur Krebsforschung, die von 
der später nicht bestätigten Hypothese ausgingen, daß die endogene Aro­
matisierung von Steroiden zu cancerogenen polycyclischen Verbindun­
gen führt. In Zusammenarbeit mit Alfred Kühn wurde an der Mehlmotte 
Ephestia Kühniella die sogenannte "Gen-Wirk-Kette" der Augenpigmen­
tierung untersucht. Diese frühen Arbeiten zur Biochemie der Genwir­
kung führten zu einer umfangreichen Beschäftigung mit dem Trypto­
phan-Stoffwechsel; gleichzeitig waren sie eine unabhängige Wurzel des­
sen, was später Molekularbiologie genannt wurde. Auch die Arbeiten 
über den Sexuallockstoff des Seidenspinners begannen in dieser Zeit in 
Dahlem. Angeregt durch die Kristallisation des Tabakmosaikvirus durch 
W.M. Stanley organisierte Butenandt mit Kollegen aus anderen Ber­
liner Kaiser-Wilhelm-Instituten die sehr erfolgreiche "Arbeitsstätte für 
Virusforschung". Dieses breite Programm, dessen Früchte zum Teil erst 
Jahrzehnte später reiften, zeigt B utenandt' s großen wissenschaftlichen 
Mut. 
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In den Kriegsjahren wurde das Kaiser-Wilhelm-Institut für Bio­
chemie stufenweise nach Tübingen verlagert. Seit 1945 war Butenandt 
dort Ordinarius für Physiologische Chemie und, in Personalunion, Direk­
tor des Kaiser-Wilhelm-Instituts (seit 1949 Max-Planck-Instituts) für 
Biochemie. Die in Berlin begonnenen Arbeiten über Krebsforschung, 
über die Augenpigmente der Insekten, den Sexuallockstoff des Seiden­
spinners und andere Probleme der Insekten-Biochemie wurden fortge­
setzt. 1954 gelang P. Karlson im Butenandt'schen Institut die Isolierung 
des Ecdysons, des Metamorphosenhormons der Insekten, dessen Struktur 
als Steroid 1965 aufgeklärt wurde. Von P. Karlson stammt auch die um­
fangreiche Biographie von Adolf Butenandt. Die "Arbeitsstätte" bzw. 
Abteilung für Virusforschung am Butenandt'schen Institut wurde 1954 
zu einem selbständigen Max-Planck-Institut für Virusforschung. 

1956 folgte Butenandt einem Ruf nach München. Hier übernahm er 
den Lehrstuhl für Physiologische Chemie und die Leitung des neu­
gebauten Max-Planck-Instituts für Biochemie. Im Institut arbeiteten jetzt 
mehrere selbständige Gruppen, an deren Ergebnissen Butenandt regen 
Anteil nahm. Das galt vor allem für die Gruppen, die Themen aus der 
Berliner und Tübinger Zeit weiter bearbeiteten. 1959 gelang es nach 
mehr als 20jähriger Arbeit, den Seidenspinner-Lockstoff rein zu isolieren 
und in seiner Struktur aufzuklären. Derartige Lockstoffe werden heute 
Pheromone genannt. 

1960-1972 war B utenandt Präsident der Max-Blacnk -Gesellschaft. 
Schon in den Jahrzehnten davor hatte er sich neben seiner Arbeit in For­
schung und Lehre immer für allgemein wissenschaftliche und öffentliche 
Aufgaben engagiert. In München wurde ein Präsidialbüro aufgebaut. Un­
ter Butenandt's Präsidentschaft wuchs die Max-Planck-Gesellschaft stark 
durch Expansion bestehender Institute und durch Neugründungen. Die 
Behandlung von Satzungs- und Strukturfragen sowie die Außenbezie­
hungen der Max-Planck-Gesellschaft, zum Beispiel zu den Universitäten, 
wurden aktiv gefördert. Butenandt war ein außerordentlich erfolgreicher 
Präsident der Max-Planck-Gesellschaft. Nach Ende seiner Amtszeit wur­
de er zum Ehrenpräsidenten der Gesellschaft gewählt. Am Tag vor sei­
nem 70. Geburtstag wurde dann das Max-Planck-Institut für Biochemie 
in Mactinsried eingeweiht, in dem drei vorher selbständige biochemisch 
arbeitende Institute zusammengeführt wurden. 

Butenandt war der Mittelpunkt einer großen Familie und eines sehr 
großen Kreises von Schülern, Mitarbeitern, Kollegen und Freunden. Er 
war einer der großen Wissenschaftler unseres Jahrhunderts und ein her­
ausragender Wissenschaftsorganisator. Seine Verdienste wurden durch 
die höchsten Auszeichnungen geehrt, die die internationale und die deut-
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sehe Wissenschaft, der Staat und die Städte, mit denen er verbunden war, 
verleihen können. Den Nobelpreis für Chemie erhielt er im Jahr 1939. 
Auch die Bayerische Akademie der Wissenschaften ist Adolf Butenandt 
zu großem Dank verpflichtet und wird ihm stets ein ehrendes Andenken 
bewahren. 

Otto Kratky 
9.3.1902- 11.2.1995 

Hans G. Zachau 

Am 11. Februar 1995 verstarb Otto Kratky kurz vor der Vollendung sei­
nes 93. Lebensjahres. Trotz seines hohen Alters und körperlicher Behin­
derung nahm er bis zu seinem Lebensende aktiv am wissenschaftlichen 
Leben teil. Sein Tod hinterläßt eine tiefe Lücke, die nur schwer zu schlie­
ßen ist. 

Die Schul- und Studienzeit verlebte Kratky in Wien, wo er auch im 
Jahre 1920 die Reifeprüfung ablegte. Das anschließende Studium der 
Technischen Chemie an der Technischen Hochschule in Wien schloß er 
im Jahre 1927 mit dem Diplom und 1929 mit der Promotion in Techni­
scher Chemie ab. Schon ein halbes Jahr davor hatte er die Stelle eines 
wissenschaftlichen Mitarbeiters am damaligen Kaiser-Wilhelm-Institut 
für Faserstoffchemie in Berlin-Dahlem angetreten, die er bis Ende 1933 
innehatte. Hier begann er sich auf das für ihn typische Arbeitsgebiet zu 
konzentrieren: Die Untersuchungen zur Struktur von Faserstoffen, wie 
z.B. die Zellulose, mit Röntgenbeugungsmethoden. Da das Institut nach 
dem Ausscheiden des damaligen Direktors, R.O. Herzog, aufgelöst 
wurde, endete sein Vertrag am 31.12.1933. Kratky fand aber bald eine 
Anstellung als Hochschulassistent am Chemischen Laboratorium der 
Universität Wien, die er von 1934 bis 1940 besetzte. Dazwischen erfolg­
te seine Habilitation im Fach Physikalische Chemie an der Universität 
Wien. Am 1.8.1940 wurde ihm von P.A. Thiessen die Stelle eines Leiters 
der Abteilung für Feinstrukturforschung übertragen, die am damaligen 
Kaiser-Wilhelm-Institut für Physikalische Chemie und Elektrochemie, 
dem heutigen Fritz-Haber-Institut der Max-Planck-Gesellschaft in 
Berlin-Dahlem, eingerichtet wurde. 1943 nahm er den Ruf auf eine a.o. 
Professur für Physikalische Chemie an der Universität Prag an, mit der 
die Leitung des Instituts verbunden war. Bis Kriegsende blieb er dort. 
1946 wurde er schließlich zum ordentlichen Professor und Vorstand des 
Instituts für Physikalische Chemie an der Universität Graz ernannt, eine 
Position, die er bis zu seiner Emeritierung im Jahr 1972 innehatte. 
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